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der Religion interessieren in der
modernen und aufgeklärten Gesellschaft
niemanden. Das ist eine gängige Mei-
nung. Die Aufregung um Scientology
oder „die Sekten“ bringt aber an den Tag:
Die Gesellschaft ist tief verunsichert, wie
sie es mit Religion, genauer: den Religio-
nen und Pseudoreligionen, halten soll.
Sogar eine Enquete-Kommission des
Deutschen Bundestages mußte sich mit
„sog. Sekten und Psychogruppen“ befas-
sen. Öffentlich eigentlich verschwun-
dene Religion taucht in Medien und Mei-
nungen als gefährliche Religion wieder
auf und bewegt die Gemüter. Diese Irri-
tation ist typisch für eine Zeit, in der reli-
giöse Selbstverständlichkeiten geschwun-
den, religiöse Bedürfnisse aber vorhan-
den sind und vielfältige, auch fragwür-
dige Erfüllung finden. Die religiöse Land-
schaft verändert sich. Das Spannende an
diesem Prozeß ist, daß niemand genau
sagen kann, auf welche zukünftigen For-
mationen wir uns zubewegen. 
In der religiösen Landschaft ist in vieler
Hinsicht Ungleichzeitiges gleichzeitig,
Widersprüchliches und Gegensätzliches
erkennbar. Die Landschaft stellt sich z. B.
anders dar, ob sie vom Werdenfelser
Land oder vom märkischen Sand aus be-
trachtet wird, vom Hamburger Michel
oder vom Ulmer Münster. Natürlich hat
die deutsche Vereinigung einen Schub in
der Veränderung der religiösen Land-
schaft bewirkt. Dem SED-Staat war es er-
folgreich gelungen, die Verbindungen
zwischen kirchlicher Religion und den
religiösen Bedürfnissen des Alltagslebens
zu entkoppeln und durch die Beziehung
zur „sozialistischen Transzendenz“ zu
ersetzen: Religiosität wurde von oben
gründlich ausgetrieben.1 Ostdeutsche
Konfessionslosigkeit und etablierte kon-

fessionelle Bindung in Westdeutschland
wirken wechselseitig aufeinander ein
und noch ist nicht ausgemacht, wie die
neue Mischung aussieht. Die Wandlun-
gen der religiösen Landschaft dürfen aber
nicht auf die Entkonfessionalisierung re-
duziert werden. 

Religion – was ist das?

Die Schwierigkeiten bei der Wahrneh-
mung der religiösen Landschaft begin-
nen schon bei der Bestimmung des Ge-
genstandes. Es ist keineswegs eindeutig,
was Religion und was religiös ist. Klar ist,
daß Religiosität nicht mit Kirchlichkeit
gleichgesetzt werden kann. Die Frage,
was Religion sei, stellt niemand, solange
Menschen selbstverständlich ihre Reli-
gion leben oder eine einzige Institution,
z. B. eine Kirche, in der Gesellschaft für
Religion und Religionsausübung steht.
Dies ist jedoch bei uns nicht mehr der
Fall. 
Zwei Sachverhalte machen eine Defini-
tion von Religion heute schwierig: 1.
Was ehemals Lehren und Riten religiöser
Institutionen leisteten, die Bewältigung
von Schicksalsschlägen, die Grundorien-
tierung in der Welt und Antworten auf
die Sinnfragen des Lebens, bieten heute
in gewissem Umfang auch Kunst, Kon-
sum und andere Bereiche der Gesell-
schaft. Sie haben damit z. T. Funktionen
von Religion übernommen. Kann man
von Religion sprechen, wenn Funktionen
von Religion erfüllt werden? Nach F. X.
Kaufmann entscheidet sich, ob kulturelle
Phänomene sich als religiös qualifizieren
lassen, daran, ob sie mehrere Funktionen
von Religion zugleich erfüllen: Identitäts-
stiftung, Handlungsorientierung, Kontin-
genzbewältigung, Sozialintegration, Welt-
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distanzierung und Kosmisierung.2 Trotz-
dem muß weiter gelten: Nicht alles, was
für jemanden eine religiöse Funktion er-
füllt, ist deswegen schon Religion! 2.
Doch auch auf einer eher inhaltlichen
Ebene verschleifen sich früher religiöse
und nichtreligiöse Bereiche. (Alternative)
Therapien und Lebensbewältigungshilfe-
angebote nehmen religiöse Begriffe wie
Spiritualität und Meditationsformen aus
unterschiedlicher religiöser Herkunft auf.
Die Entdeckung von kultischen Elemen-
ten in TV-Shows3, Unterhaltungs- und
Sportveranstaltungen oder im Touris-
mus4, die Aufnahme religiöser Motive
und sakraler Zitate in der Werbung oder
in der profanen Architektur machen die
Abgrenzung von Religiösem und Profa-
nem schwierig. 
Man kann von „säkularer Religion“ spre-
chen und darunter Dimensionen genui-
ner Religion verstehen, die sich in weltli-
chen Zusammenhängen wiederfinden.
Der Soziologe Michael Ebertz5 hat den
Begriff „Dispersion des Religiösen“ ge-
prägt, wenn die Funktionen, die in frühe-
rer Zeit von religiösen Institutionen er-
füllt wurden, andere Institutionen über-
nommen haben und religiöse Motive
und Inhalte in der Gesamtgesellschaft
„zerstreut“ und verschwommen an belie-
bigen Orten angetroffen werden können.

Religiosität verkürzt sich von einer auch
den Alltag bestimmenden Erfahrung der
Zugehörigkeit (zu Gott, einer Tradition,
einer Gemeinschaft) auf oft unverbindli-
che Erlebnisse, die ein „religiöser Markt“
befriedigt. Der veränderte Ort von Reli-
giösem läßt die Inhalte nicht unverän-
dert.6

Wege in die religiöse Landschaft

Wo in der Sache nicht eindeutige Ver-
hältnisse herrschen, soll man sie auch
nicht in der Theorie eindeutig machen
wollen. Im folgenden werden deswegen
bewußt sechs verschiedene Wege in die
religiöse Landschaft eingeschlagen: 
1. ein knapper geschichtlicher Zugang; 
2. ein Bummel durch die Welt der Säku-

larreligiosität; 
3. eine Suche nach den kulturellen Kräf-

ten und Dynamiken, die das religiöse
Landschaftsbild formten und weiter
gestalten werden; 

4. eine Momentaufnahme aus der Vogel-
perspektive; 

5. eine elementare Besinnung auf das
Verhältnis von Religion und Gesell-
schaft und 

6. ein Resümee, das nach den aktuellen
Herausforderungen für die Kirche
fragt.

4 EZW-TEXTE Nr. 143

1. Entwicklungslinien

Ein Vergleich mit früheren Jahrhunderten
kann das Besondere des Landschaftsbil-
des in Sachen Religion veranschauli-
chen. Der Augsburger Religionsfriede
von 1555 bestimmte: Wem das Land
gehört, dessen Religion soll das Land ha-
ben: lutherisch, römisch-katholisch, re-
formiert. Des Ergebnis war ein konfes-

sioneller Flickerlteppich auf Grund der
Wahl der jeweiligen Landesherren, aber
die Einheitlichkeit der Religion im Terri-
torium. Zwei ältere historische Verände-
rungsprozesse und drei neuere Entwick-
lungen haben das Bild der religiösen
Landschaft seitdem nachhaltig verän-
dert: 
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1. die Demokratisierung des Prinzips der
Wahl: nicht der Landesherr, sondern
jede und jeder ist in Sachen Religions-
wahl frei,

2. die Differenzierung zwischen der pri-
vaten Religiosität des einzelnen und
den konfessionellen Religionsformen
(Kirchen), denen er zugehört oder
nicht zugehört: für die eigene Religio-
sität werden nur Teile der kirchlichen
Lehren und Normen übernommen,

3. das langsame Unsichtbarwerden von
Religion in der Öffentlichkeit. Man
kann bei uns leben, als gäbe es Reli-
gion nicht. Niemand begegnet ir-
gendwo einem öffentlichen äußeren
Druck zu einer religiösen Entschei-
dung oder Handlung. Die Welt ist sä-
kular und Religion Privatsache.

4. die zunehmende Sichtbarkeit nicht-
christlicher Religion im eigenen Lande
(z. B. Moscheen), in den Medien (z. B.
der Dalai Lama), in Urlaubsländern,
die diese teils attraktiv macht, teils An-
laß zum Befremden ist,

5. die Umwerbung der religiösen Bedürf-
nisse der einzelnen durch vielfältige
Organisationen und Gruppen, die zu
einer neuartigen, überraschenden
Sichtbarkeit von Religiösem führt. 

Zu 1. Die Demokratisierung des Prinzips
der Wahl erlaubt die Selbstbestimmung
in Sachen Religion. Menschen treten aus
den Kirchen aus (EKD 1995: 296 782),
treten ein (1995 fast 60 000 in die Ev. Kir-
che), schließen sich Freikirchen, Kulten,
freien Gemeinden, neuen religiösen Be-
wegungen an, kehren auch diesen den
Rücken. Es gibt eine religiöse Mobilität,
die freilich auch nicht überschätzt wer-
den darf. 
Zu 2. Die Differenzierung zwischen Kon-
fession und eigener Religiosität ermög-
licht Mischformen des religiösen Verhal-
tens und Teilidentifikationen mit religiö-
ser Lehre. Wer Romane und Erzählungen

des 18. und 19. Jahrhunderts kennt,
weiß: Nicht erst seit heute ist der Grad
der Zustimmung, der Identifikation z. B.
mit einzelnen Sätzen und Aussagen des
kirchlichen Glaubensbekenntnisses und
der Befolgung kirchlicher Normen (Got-
tesdienstbesuch) sehr unterschiedlich,
ohne daß Menschen sich deswegen für
schlechte Christen halten oder daß dies
schon für sie ein Grund zum Kirchenaus-
tritt wäre. 
Zu 3. Im Zusammenhang mit der Ent-
wicklung privater Religion ist Religion
aus einem Phänomen in der Mitte der
Gesellschaft zu einem Sektor am Rand
geworden, der übersehbar ist. Religiöse
Orientierungen passen nicht zum Rhyth-
mus der modernen Welt. Feiertage liegen
quer zum Lauftakt der Maschinen und
zum Servicebedürfnis der Gesellschaft.
Daher ist es ein sprechendes Zeichen,
wenn die Türme der Banken in Frankfurt
die des Domes und der anderen Kirchen
weit überragen. 
Zu 4. Seit etwa 100 Jahren gibt es bud-
dhistische Mission in Deutschland; aber
erst der Massentourismus, die Vielzahl
ausländischer Kulturen bei uns und vor
allem die Globalisierung durch die Infor-
mationsgesellschaft haben fremde Reli-
gionen ganz anders sinnlich und unmit-
telbar präsent gemacht als in vergange-
nen Jahrhunderten, wo die „Heiden“ eine
ferne Realität aus Romanen waren. Frem-
de Religion fordert heraus und gibt die
eigene Haltung zu Religion zu denken.
Zu 5. In Spannung zur Unsichtbarkeit
steht, daß sich so etwas wie ein Markt
etabliert hat, der (auch) religiöse Bedürf-
nisse zu befriedigen sucht. Religiöses hat
dadurch in neuartiger Form wieder eine
Öffentlichkeit bekommen, ohne daß von
allen die religiösen Elemente auch als
solche erkannt würden. Denn kirchlich
ist diese Religiosität nicht mehr! Interes-
santerweise haben nicht einfach aufge-
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klärte Gesinnung und rationale Wissen-
schaft die Kirche beerbt, obwohl die
Macht säkularer Orientierungen stark zu
spüren ist und es ein seliges Genügen im
Diesseits gibt. Mitte August 1998, wäh-
rend dieser Text geschrieben wurde, er-
zählen die drei meistbesuchten Filme in
Deutschland (ca. 1 Million Besucher in
der Woche) übersinnliche Geschichten
(„Akte X“, „Armageddon – Das Jüngste
Gericht“ und „Stadt der Engel“). In der
nachmittäglichen Fernsehtalkshow mit
Menschen, die das Schicksal hart getrof-
fen hat, sitzen als „Fachleute“ die kar-
magläubige Handleserin und der Le-
bensberater vom „Positiven Denken“.
Wer einen großen Buchladen betritt, fin-
det spätestens im ersten Stock, strate-
gisch günstig postiert, das breite und
bunte Angebot nichtkirchlicher oder
nichtchristlicher, aber doch irgendwie
religiöser Literatur: Esoterik, Meditation,
Lebenshilfe durch Astrologie, Weisheit
von Schamanen und Yogis und anderes

mehr. Die Zeitschrift „Psychologie
Heute“ titelte (März 1998): „Selbstvor-
sorge und Spiritualität bestimmen die
Medizin des 21. Jahrhunderts“. Tatsäch-
lich ist der Bereich der Lebens- und Er-
folgshilfe, die (alternative) Therapieszene
der Bereich der Gesellschaft, in dem reli-
giöse Elemente zuhauf begegnen7. Glau-
be an Gott oder eine höhere Macht, Spi-
ritualität, Meditation boomen als Mittel
zum gesünderen Leben. 18 Milliarden
DM (viel mehr als die beiden großen Kir-
chen an Kirchensteuern einnahmen!) sol-
len 1995 auf dem Esoterikmarkt umge-
setzt worden sein. „Glauben light“ ge-
hört zu den Trends. Im Grunde wird da-
durch die Privatreligion der Menschen,
die sich von öffentlicher kirchlicher Reli-
gion unterschied, als Markt entdeckt –
und damit ein Stück weit entprivatisiert!
Die Befriedigung der Spiritualität des ein-
zelnen verspricht Gewinne. Und damit
sind wir unmittelbar bei unserem zwei-
ten Zugang zur religiösen Landschaft.

6 EZW-TEXTE Nr. 143

2. Ein Bummel durch säkularreligiöse Welten8

Eternity – also Ewigkeit – nennt der Mo-
dedesigner Calvin Klein ambitiös sein
Eau de Toilette. Ikonengleich und nicht
mehr ganz von dieser Welt schaut ein
Paar auf dem dazugehörigen Plakat
durch die Betrachter hindurch. Daß eine
Werbebroschüre des Berliner KaDeWe
zur Weihnachtszeit behauptet: „Auch
unser Service: himmlisch“, verwundert
weniger. Ein eleganter weiblicher Engel
lugt hinter einem roten Vorhang animie-
rend hervor und stimmt den Lobgesang
an: „KaDeWe – es gibt nur das eine“. Re-
ligiöses begegnet längst nicht mehr nur
in Kirchen, Kulten oder Sekten, die am
Rande der Gesellschaft existieren. Die

Beispiele zeigen nicht das Religiöse in
profaner Gestalt, wie es im technisch
perfekt eingerichteten Pfarrbüro oder im
effizienten Landeskirchenamt anzutref-
fen ist, sondern umgekehrt Dinge der
Welt, die sich mit religiöser Wertigkeit
und religiösem Schein umgeben. Weltli-
ches gibt sich überweltlich; Unheiliges
scheint heilig. Fitness ist Religion – be-
hauptet der Buchtitel des Fitnesstrainers
von – Madonna.
Wer mit offenen Augen durch die Welt
geht, sieht: Bilder und Begriffe aus reli-
giöser Herkunft werden in die Profanität
übergeleitet und in Bereichen der Le-
benswirklichkeit außerhalb des religiö-
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sen Sektors verwendet, so daß dort Reli-
giöses eigentümlich transformiert weiter-
wirkt. Das ist vor allem auf dem spirituel-
len Therapiemarkt so. Doch auch die
Werbung zitiert spielerisch religiöse For-
meln und Bilder. Dürers „Betende
Hände“ werden als Werbung für das Ma-
gazin „Der Spiegel“ verwendet. Die Zi-
garettenwerbung, die die Marke mit der
Aufforderung und der Verheißung um-
gibt „Glaube, find your world“, ver-
spricht nicht nur Tabakgenuß, sondern
die Teilhabe an einem außerordentlichen
– religiösen(?) – Erlebnis. Die Bank, die
im Zusammenhang ihrer Kredite (sic!)
verspricht, „Vertrauen ist der Anfang von
allem“, redet wie die Sonntagspredigt.
Religiöses kommt nicht nur über traditio-
nelle religiöse Begriffe ins Spiel, sondern
auch über die Form der Präsentation.
Teilhabe am Überirdischen soll das Pro-
dukt vermitteln, ohne daß Assoziationen
an bestimmte religiöse Inhalte vermittelt
werden. Manches Produkt (XY – Das ein-
zig Wahre) wird als Epiphanie und Of-
fenbarung einer außeralltäglichen Welt –
ähnlich wie die Sixtinische Madonna –
präsentiert. Religiöse Assoziationen er-
weckt hier vor allem die Inszenierung.
Sie verheißt Offenbarung des ganz ande-
ren. Der Mantel des Herstellers „Ama-
deus“ (sic!) verleiht ein Gefühl des Aus-
erwähltseins; dazu sieht man ein Model
in einer Pose, die an einen barocken
Apostel und Propheten oder sogar an den
Christus in Raffaels „Transfiguration“ er-
innert.
Um aus dem banalen Produkt etwas
Hocherhabenes und Heißbegehrtes zu
machen, bieten sich sakrale Muster und
Bilder an. Der Philosoph Norbert Bolz9

schreibt deswegen über die „neuen Göt-
ter des Marktes“: „Der Kult der kapitali-
stischen Religion dauert permanent an.
Jeder Tag ist ein Festtag des Warenfeti-
schismus, und die Adepten zelebrieren

den Kult unausgesetzt in äußerster An-
spannung. Die kapitalistische Religion
(hat) weder eine Dogmatik noch eine
Theologie ...; sie ist also, wie die Urfor-
men heidnischer Religiosität, unmittel-
bar praktisch orientiert. Kapitalistische
Religion ist neopagan, eine Form des
Neuheidentums.“ Bolz stellt fest: „Trends
... sind Religionen ohne Dogma. Sie er-
sparen uns die Last eines kohärenten
Glaubenssystems und geben doch – rein
formal – Bindung (Religio). Um es para-
dox zu formulieren: Trends sind Kurzzeit-
religionen – sie füllen das Werteva-
kuum ... die postmodernen Waren (sind)
Opium fürs Volk“.
Markenprodukte erfüllen dabei zwei we-
sentliche religiöse Funktionen: Sie schaf-
fen Zugehörigkeit zur Gemeinde derer,
die das Produkt nutzen bzw. sich leisten
können; sie schaffen Erhebung und Ver-
gewisserung, weil sich das Produkt mit
der Aura des Außeralltäglichen umgibt –
sei es exklusive Einfachheit, Freiheit und
Abenteuer oder auch Heimat und Rein-
heit. Sakralität wird in der Säkularität in-
szeniert, um Differenz und Besonderheit
und damit eine neue, höhere Gemein-
schaft zu schaffen.
Sakralisierung ist nicht auf das Produkt-
marketing begrenzt, sondern ein Vor-
gang, der in der Darstellungsgesellschaft
so weit reicht wie der Wille – oder der
Zwang! – zur Inszenierung, die Differenz
und damit neue Zugehörigkeit herzustel-
len versucht – mit allen Mitteln. Wird ein
Über-Ort und eine Über-Macht theatra-
lisch aufgebaut, kommen religiöse Mu-
ster auf den Plan. Mit Hilfe von Architek-
tur und Dramaturgie z. B. werden Über-
Orte hergestellt und Über-Mächte propa-
giert. Sakrale Säkularität ist ein Phäno-
men der Ästhetik und der Kommunika-
tion. Sie tritt also zweifach auf: als eine
spezifische Weise der Darstellung und
Inszenierung von Weltlichem sowie als

7EZW-TEXTE Nr. 143
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eine Form der sprachlichen Kommunika-
tion und Rezeption von eigentlich Säku-
larem. Ein Film, der sich nicht nur als
wirtschaftlicher Erfolg erweist, sondern
zu dem Begeisterte zur seelischen Erhe-
bung hinpilgern und zur Gemeinde wer-
den, avanciert zum „Kultfilm“. Das Vi-
deo für die Berlinbesucher über das Ka-
DeWe heißt im Untertitel „Tempel der
Lust“.
Die sakrale Säkularität in den genannten
Beispielen ist zu unterscheiden von jener
sakralen Weihe, die auch heute noch als
ein Überbleibsel längst vergangener Zei-
ten regierende Monarchinnen und Mon-
archen umgibt. Die priesterlichen und
heiligen Funktionen und Würden, wie
sie z. B. die Königin von England noch
besitzt, stammen aus der Zeit vor der Sä-
kularisierung. Sie sind Restbestände, die
der gesamtkulturelle Prozeß, der in der
europäischen Neuzeit zu einer immer
größeren Autonomie der Lebensgestal-
tung gegenüber kirchlichen und religiö-
sen Ordnungssystemen geführt hat, noch
übriggelassen hat. Die sakrale Säkularität
hingegen ist ein Phänomen der Postsäku-
larisierung. Sie gehört zur – tendenziell
trivialen – Wiederverzauberung, die auf
die Entzauberung folgt. Sie verzaubert
das Restaurant in den Gourmettempel,
den Filmpalast (!) in das Kultkino und das
Rockkonzert in den Ort, wo Ekstasen er-
lebt, Kerzen angezündet und zwar nicht
das Krippenkind, wohl aber boygroups
verehrt werden.
Man könnte zunächst meinen: Religiöses
wird nur als Schleife und Glitzerpapier
verwendet, um Produkte zu schmücken
und ihren Erlebniswert zu steigern. Diese
Beschreibung bleibt zu sehr an der Ober-
fläche. Die Kultisierung macht das Pro-
dukt in Wahrheit zum Sakrament. Die
theologische Sakramentslehre liefert tref-
fende Begriffe zur Beschreibung des Phä-
nomens: Es wird ein sichtbares Zeichen

unsichtbarer Gnade nicht nur, sondern
eine Realpräsenz von Freiheit, Abenteuer
und paradise now. Nicht der Priester in
der Messe hebt die Hostie, sondern das
Marketing hebt das Duftwasser empor
und spricht: „Das ist Ewigkeit (Eternity)!“
Ohne diesen der Meßliturgie analogen
Sprechakt der „Wandlung“ zu erkennen,
kann man den religiösen Sinn ebenso
wie den Vorgang der Säkularisierung, der
sich hier ereignet, kaum angemessen ein-
schätzen. Sakrale Säkularität inszeniert
einen Gottesdienst, der auf den Vorgang
einer Transsubstantiation konzentriert ist.
Sie will das Bürohaus in die Kathedrale,
den Strumpf in das Sinnen- oder Sinner-
lebnis, den Tabakgenuß in Freiheit und
Abenteuer und die teilhabenden Konsu-
menten damit in neue Menschen ver-
wandeln. Kult-Marketing gleicht einer
immerwährenden Meßliturgie mit der
ständigen Aufforderung und Zusage, an
der Verwandlung von altem Sein in heili-
gen Schein teilzubekommen. 
Die sakrale Säkularität bedient den im-
mensen Wunsch nach Selbststilisierung.
Wer sich stilisiert oder auf Stilisierung an-
sprechbar ist, hat es offenbar nötig. Von
Schicksals- und Rollenvorgaben befreit
bzw. entfremdet und nicht mehr entla-
stet, scheint das eigene Leben zum Pro-
jekt geworden. Nachdem äußere, nicht
subjektive Sicherheiten brüchig und frag-
würdig geworden sind, steht jede und je-
der einzelne vor der Aufgabe, selbst sei-
nem Leben Wert, Würde und Zugehörig-
keit zu geben. Der Lust, die eigenen
Möglichkeiten zu verwirklichen, korre-
spondiert die Last, dies auch ständig tun
zu müssen. Lust wie Last bedient ein
Markt. Da das Bedürfnis wesentlich reli-
giös ist, verwundert es nicht, daß es auch
mit religiösem Schein bedient wird. Sa-
krales wird zu einem Mittel, das „Projekt
vom eigenen Leben“ (Ulrich Beck) zu
realisieren. Die Freiheit und der Zwang

8 EZW-TEXTE Nr. 143
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zur Selbststilisierung existiert aber in der
Regel ausschließlich im privaten Be-
reich. Je mehr der berufliche Bereich von
Zwängen durchzogen ist, desto stärker
wächst das Bedürfnis, im Privaten das ei-
gene Leben zu leben. Unter solchen Vor-
aussetzungen werden Produkte und Ak-
tionen attraktiv, die mit dem Code eines
Über-Ortes und einer Über-Macht verse-
hen sind. Sie kommen sowohl dem Be-
dürfnis nach Selbststilisierung entgegen
wie auch dem Bedürfnis nach Kompen-
sation des uneigentlichen Lebens am
Werktag. Wo die Zeit „religionsproduk-
tiv“10 ist, zeigt sich diese Religionspro-
duktivität in allen Bereichen der Lebens-
wirklichkeit und zumal in jenen, die

durch die Erfüllung von Bedürfnissen
Dinge verkaufen wollen. Religiösen
Agenturen sind insofern Konkurrenten
erwachsen. Die Zeiten sind vorbei, wo
Religiöses ausschließlich durch religiöse
Institutionen vermittelt wurde. Die säku-
larreligiösen Welten, die ein Stück weit
mit Christlichkeit und Kirchlichkeit ver-
träglich sind, sie aber auf lange Sicht er-
setzen und überflüssig machen, fordern
Christentum und Kirche mehr heraus als
einzelne sogenannte Sekten.
Der Hinweis auf eine offenbar attraktiv
oder notwendig gewordene Selbststilisie-
rung hat ein Stück weit schon die Frage
nach den Gründen für die Bewegung in
der religiösen Landschaft angesprochen.

9EZW-TEXTE Nr. 143

3. Formkräfte: religionszerstörend und
religionsproduktiv11

Der Sänger Marius Müller-Westernhagen
sagte kürzlich in einem Interview mit
dem Magazin Focus (10.8.98): „Ich bin
ein gläubiger Mensch. Ich glaube zwar
nicht an Gott als Person mit einem lan-
gen weißen Bart, aber ich glaube an Gott
als universelle Energie. Gott ist allgegen-
wärtig. Jeder kann Jesus sein... Ich bete
jeden Abend. Als Resümee des Tages und
aus dem Bedürfnis, sich an jemanden zu
wenden... Ich habe keine hohe Meinung
von den meisten Religionslehren und
schon gar nicht von der katholischen Kir-
che... Ich hätte große Lust, einmal in ein
buddhistisches Kloster zu gehen“.
Formationen in der Landschaft sind
durch bestimmte Kräfte verursacht. Das
ist bei der religiösen Landschaft nicht an-
ders. Die Hauptkraft, die hier umschich-
tend wirkte, war und ist der Individuali-
sierungsprozeß. Die religiöse Individua-

lisierung ist Teil einer Entwicklung der
Gesamtkultur. Wie Menschen generell
und zunehmend in der Moderne die Be-
dingungen des Lebens nicht mehr als
„Schicksal“ hinnehmen, sondern zu Pro-
dukten der freien Entscheidung machen
und machen wollen und müssen, so
auch das religiöse Leben. Aus Vor- und
Mitgegebenem wird das Selbst-Ergriffene
und -Modellierte, aus traditioneller Ver-
wurzelung Auszug in neue Zusammen-
hänge. Kirche ist bei uns in der Regel vor-
gefundene Religion. Das Vorgefundene
lockt nicht mit dem süßen Duft von Frei-
heit und Abenteuer, sondern nur manch-
mal mit dem heimeligen Glanz des Ver-
trauten.
Eine Schülerin der 12. Klasse sagt ihrem
Religionslehrer: „Ich such mir meine Re-
ligion selber!“ Das Mädchen möchte
keine fertigen Antworten von anderen
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schlucken, sondern ihren eigenen Weg 
gehen. Individualisierung beginnt auf der 
subjektiven Ebene damit, daß ein Ich 
eine Differenz zwischen bestimmten re-
ligiösen Orientierungen und sich selbst 
empfindet.  Es kann die Religion nicht  
mehr nur leben, sondern sich auch zu ihr 
verhalten. Gerade das Christentum und 
insbesondere der  Protestantismus  haben 
diese Entwicklung mit auf den Weg ge- 
bracht. Beide haben deswegen keinen 
Grund,  diesen Vorgang als Verfallsge-
schichte zu deuten! Individualisierung 
schließt als eine Option die Möglichkeit  
ein, sich gegen ausdrückliche religiöse 
Inhalte und Formen zu entscheiden. 
Der/die einzelne kann subjektiv freilich 
nur auch objektiv schwach gewordene 
religiöse Orientierungen und Verhaltens-
weisen entmachten. Daß religiöse In- 
halte und Riten nicht mehr allgemein 
und selbstverständlich akzeptiert sind, 
sondern in das Belieben des einzelnen 
gestellt werden, ist also nicht denkbar 
ohne einen (vorgängigen, gleichzeiti- 
gen?) gewissen  Säkularisierungsprozeß, 
der die bestimmende Macht herkömmli- 
cher  religiöser  Handlungsmuster  und 
Vorstellungen zurückdrängt. Die Präge- 
kraft einer konkreten Ausformung von 
 

Religiosität verliert an Wirkung, wo ihre 
Lebensweise nicht mehr sozial und kul- 
turell abgesichert ist. Es fehlt ihr die Plau-
sibilität. Kirchlichkeit wird in der säkula- 
ren, d. h. nach vielen anderen Normen 
ablaufenden Welt zu einer Sache an-
strengender individueller Entscheidung. 
Den Sonntag durch Kirchgang zu heili- 
gen, verlangt in einer Umgebung, die am 
Feiertagmorgen joggt, schläft, radelt oder 
Auto wäscht, eine ganz andere Ent-
schlußkraft als in einer Welt, in der, 
durch den Klang der Glocke gerufen, 
sich viele auf den Weg zur Kirche ma- 
chen und die anderen - mit schlechtem 
Gewissen - zu Hause bleiben. Aber der 
Platz, den der Rückgang kirchlicher Ori-
entierung gelassen hat, bleibt nicht leer. 
Die Macht der Säkularität löst nicht nur 
Orientierungen auf, sie schafft selbst 
auch neue. In der Gesellschaft werden 
andere Teilbereiche, voran die Ökono- 
mie, dominant und entfalten eine quasi 
missionarische Kraft. Die Dinge des all-
täglichen Lebens, Erlebens und Überle- 
bens können bei manchen zur einzigen 
und ausschließlichen Orientierung wer- 
den. Die  Faszination   der   Warenwelt   
kann Gewinn und Genuß in den Rang 
von  letzten  Wahrheitsfragen  befördern. 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 

 

Individualisierung                                                                Säkularisierung 
 
 
 
 

Vergewisserungsbedürfnis 

Wo bisher selbstverständlich akzeptierte 
Sinnhorizonte geschwunden sind, fügt 
sich der einzelne Moden und Trends 
oder steht vor der Aufgabe, für sich selbst 
einen über den oft banalen Alltag hinaus-
gehenden   Sinnzusammenhang  zu  suchen  
und zu finden — sei es einen säkularen, 

sei es einen der Religion der Wahl. Auch 
die oben zitierte Schülerin „sucht“ be-
zeichnenderweise Religion, und der Sän- 
ger Westernhagen hat Lust auf Kloster 
und Buddhismus. Warum? Mit der Indivi-
dualisierung entsteht ein neuer Vergewis-  
serungsbedarf. Er  bringt  mit sich, dass Re-  
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ligion gefragt ist bzw. daß säkulare In-
halte und Lebensformen religiöse Funk-
tionen übernehmen. Die Energien, die
einmal kirchlich gebunden waren, ver-
schwinden nicht, sondern haften an
neuen Objekten. Wo alte Gewißheiten
als brüchig erlebt werden, schaut das Ich
nach neuer Gewißheit und Erhebung.
Die Veränderungen in der religiösen
Landschaft lassen sich mit gleichem
Recht als Abkehr von alten Gewißheiten
wie als Hinwendung zu neuen Sinnstif-
tungen in vielerlei Gestalt erklären. 
Religion und Glaube beziehen sich all-
gemein gesprochen auf etwas, was über
den Alltag erhebt, auf einen „Überort“
(klassisch: Himmel) und eine „Über-
macht“ (herkömmlich als Gott bezeich-
net)12. Aber der heilige Ort, wo das Seh-
nen und die Sehnsucht hingehen, kann
auch anders heißen: Konsumtempel, Fe-
rienparadies, Schrebergarten, Fankurve
und Chefetage. Die Übermacht kann in
einem Sonnenaufgang oder in der Musik
erfahren werden. Je nach Alter, Ge-
schmack oder Bildung werden es sehr
verschiedene Formen der Musik sein:
von Beethoven bis Beat, von Telemann
bis Techno. Es gibt sehr weltliche Über-
orte und Übermächte – Erfolg, Arbeit,
Geld. Für viele Menschen ist der Überort
das eigene Selbst, ein Ideal-Ich, das man
als etwas Allerheiligstes schützen möch-
te, vielleicht gerade weil es als so be-
droht erlebt wird. Die Übermacht ist viel-
leicht etwas so Irdisches und Säkulares
wie die Vitalität, die man durch Fitneß
und Diät erhalten, aber auch durch Ge-
nuß und Rausch erleben möchte.
Was jeweils Überort und Übermacht für
die einzelnen ist, vermittelt ein Selbst-
wertgefühl, gibt Teilhabe an einer Le-
benswahrheit und Lebensmacht. Es lie-
fert die Formel für eine persönliche Be-
deutungshierarchie der Dinge des Le-
bens und hilft so auch, mit Lebenskrisen

umzugehen. Daß der jeweilige Überort
und die jeweilige Übermacht gerade an
dieser Aufgabe auch scheitern können,
steht auf einem anderen Blatt.
Nähe, lebensgeschichtliche Vertrautheit,
Plausibilität und öffentliche Akzeptanz
der Angebote spielen eine entscheidende
Rolle bei der Auswahl. Der individuelle
Charakter der neuen Religiosität zeigt
sich darin, daß sich jede und jeder aus
den vorhandenen religiösen Sinnange-
boten und Systemen selbst seine Glau-
benswelt zusammensucht. Der Maßstab
ist dabei der persönliche Geschmack
und der lebensgeschichtliche Nutzen,
den das religiöse Sinnangebot verspricht.
Man übernimmt nicht einen buddhisti-
schen oder hinduistischen Kosmos als
Lebensform, sondern nur die Teile, die
gefallen und die es ermöglichen, mit in-
dividuellen Problemen, Leid, Krankheit,
Versagen, besser umzugehen oder die
besondere Erlebnisse und spirituelle Er-
fahrungen versprechen. Religionspraxis
gleicht nicht mehr einem Standardge-
richt, sondern dem Büfett mit Menüwahl.
So wie die Küche international geworden
ist, so auch der spirituelle Geschmack.
Religiöse Orientierungen verlieren damit
zum Teil einen in der Gesellschaft über
Klassenschranken verbindenden Charak-
ter, in ihnen spiegeln und verstärken sich
vielmehr die Differenzen der Milieus in
einer Gesellschaft.

Optionsstreß

Es wäre unzureichend, wollte man die
Veränderungen der religiösen Landschaft
vor allem aus der individueller geworde-
nen Suchbewegung des einzelnen, auto-
nomer gewordenen Ich erklären. Die
neue Suche nach religiöser oder religi-
onsartiger Vergewisserung läßt sich als
Folge gesellschaftlicher Entwicklungen
plausibel machen. Der Abbruch von Tra-
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ditionen, die rasante Beschleunigung ge-
sellschaftlicher Veränderungsprozesse auf
allen Ebenen, der Verlust lebensweltli-
cher Selbstverständlichkeiten, was Ver-
halten, Lebensorientierungen, private
und berufliche Ziele betrifft, verunsichert
und erfordert hohe Anpassungsleistun-
gen der Menschen. So sehr die Bewe-
gung von der „Tradition zur Option“13

mit einem Freiheitsgewinn verbunden
ist, so sehr ist sie eben auch mit neuarti-
gen Belastungen und Unsicherheiten
verknüpft (s. Abb. gegenüber). Es kommt
zu einem „Optionsstreß“ in Biografie
und Alltag in vierfacher Hinsicht: 
– Nötigung zum Auswählen unter ver-

schiedenen Optionen,
– Unsicherheit des Erreichens von Op-

tionen (durch Konkurrenz, persönli-
ches Versagen, Arbeitslosigkeit u.a.),

– Suche nach Entlastung, wenn Ziele
nicht erreichbar oder sich als falsch
herausstellten,

– Notwendigkeit, neu Motivationen und
Energien zu gewinnen, um besser, ef-
fektiver auswählen und handeln zu
können.

In dem Maße, in dem das eigene Leben
zum Projekt geworden ist, wächst also
das Selbstvergewisserungsbedürfnis, falls
das Projekt scheitert oder bedroht ist.
Letzteres aber ist stets der Fall. Mit neuen
Möglichkeiten individuellen Lebens ha-
ben die Möglichkeiten des Scheiterns zu-
genommen. Je mehr das Ich oder das „ei-
gene Leben“ zu einem Höchstwert wird,
desto bedrohlicher wird alles empfun-
den, was die Integrität dieses Ich angreift,
und desto mehr wird nach allem gesucht,
was das Ich sichert. Das Ich im Options-
streß sucht und ist empfänglich für Selbst-
vergewisserung, Halt, Stärkung, Anerken-
nung und Trost. Dieselben gesellschaftli-
chen Prozesse, die traditionelle religiöse
Orientierungen bedrohen und zerstören,
verstärken andererseits die Suche nach

religiösem oder religionsartigem Halt. Sie
stellen zwar die Religion der Herkunft in
Frage, sind jedoch fruchtbar für das Fin-
den/Erfinden neuer religiöser Orientie-
rungen. Der Optionsstreß kann einmal zu
Lehren und Gruppen führen, die die Welt
der Optionen beseitigen, indem sie sich
als Gegensatz zur Gesellschaft darstellen
(Entlastung durch Regression), er kann
aber auch in Gruppen führen, die die ein-
zig wahre Fitneß und Fähigkeit verspre-
chen, die Anforderungen der Gesellschaft
optimal „handhaben“ zu können (Spiri-
tuelles Doping).
Wir erleben in unserer Beratungsarbeit in
Deutschland: Die Begegnung mit neuen
religiösen/weltanschaulichen Ideen oder
Gruppen aktualisiert sich in der Regel in
lebensgeschichtlichen Umbruchsituatio-
nen: Berufsanfang, Arbeitslosigkeit, Part-
nerverlust, Tod. Solange der Alltag plan-
mäßig verläuft, besteht kein Vergewisse-
rungsbedarf, wird die Frage nach dem
Sinn des Lebens nicht gestellt. Diese
Frage meldet sich erst, wenn eine nach-
haltige Erschütterung der Alltagswelt er-
fahren wird. Situationen, wo der Alltag
bedroht ist, erleben wir heute, wenn
nicht häufiger, so doch nachhaltiger als
unsere Vorfahren. Wo früher die Ge-
meinschaft angesichts von Verlust oder
Neuanfang feste Formen bereitstellte,
Nachbarschaft, Riten, die man vorfand
und selbstverständlich akzeptierte, be-
steht heute für die einzelnen die Auf-
gabe, ihren eigenen Umgang mit diesen
Erfahrungen zu suchen und zu (er-)fin-
den. Dieser neuen Nachfrage nach Le-
bensbewältigung und Krisenbewältigung
bietet sich ein breites Angebot der Hilfen
und Helfer an – religiös wie pseudoreli-
giös. Solche neuen religiösen Orientie-
rungen sind der manchmal unglückliche
und mißglückte Versuch, lebensge-
schichtliche Probleme zu kompensieren
bzw. zu bewältigen.
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In unserer Beratungsstelle ruft Frau Z. an, 
um sich nach einer Gruppe zu erkundi- 
gen, der ihr Bruder beigetreten sei. Ihr 
Bruder sei niedergelassener Facharzt ge-
wesen; wegen wirtschaftlicher Probleme 
- so sagt sie - habe er aber seine Praxis 
geschlossen und seine Frau mit den bei- 
den kleinen  Kindern  verlassen und  habe  
sich einer spirituellen Wohngemein- 
schaft in einer süddeutschen Großstadt 
angeschlossen. Die kleine Gruppe orien- 
tiere sich um einen Meister, dessen Wei-
sungen oberste Regel und auch Kraft- 
quelle für die Gruppe seien. Der Schwe- 
ster war der Schritt ihres Bruders völlig 
unerklärlich. Ob es denn Hoffnung gäbe, 
daß er irgendwann einmal diese Gruppe 
auch wieder verlasse? 
Neben individuellen Krisenerfahrungen 
gibt es überindividuelle Umbruchs- und 
Krisenerfahrungen, auf die alle neueren 
religiösen und weltanschaulichen Ange- 
bote irgendwie Bezug nehmen. 

Vereinzelung: Der Individualisierungs-
prozeß befreit aus Abhängigkeiten, aber 
er stellt damit Menschen auch auf sich 
allein. Die Mobilität bringt es mit sich, 
daß viele an neuen Orten ohne natürli- 
che Bezugspersonen dastehen. Die kalte 
Rationalität in der Arbeitswelt befriedigt 
das Bedürfnis nach Sinn und menschli-
cher Nähe nicht. 
Bedeutungsverlust des einzelnen: Viele 
Menschen empfinden sich beruflich, 
aber auch sonst, als Rädchen im Ge- 
triebe. Man wird eher gelebt, als dass 
man selbst aktiv lebt und bestimmt. Das 
Fernsehen sendet Informationen über die 
fernsten Erdteile und  vermittelt  gleichzei-
tig den Eindruck, daß wir doch nichts 
machen können. So hat sich eine Schere 
gebildet zwischen dem Wissen und den 
Möglichkeiten auf der einen Seite und 
der  Einflussmöglichkeit  und  Macht  auf  
der anderen. Die Individualisierung hat 
eine  Kluft   zwischen   schier  unendlichen 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Optionsstreß 
Verlust von 
Selbstverständlichkeiten 

Tradition 
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Lebensoptionen und den Beschränkthei-
ten des konkreten Lebenslaufs aufgetan.
Sie muß „bewältigt“ werden. Wir werden
bedürftig und empfänglich für alles, was
unserem eigentlich ach so kleinen und
bedeutungslosen Leben Macht und Mög-
lichkeit verheißt.
Zukunftsangst: Moderne und technischer
Fortschritt, die versprachen, das Schick-
sal in den Griff zu bekommen, haben
neue Risiken gebracht. Unsere moderne
Kultur und Zivilisation wird als sehr un-
sicher erlebt. Regionale und globale Ka-
tastrophen, ob Waldsterben oder Erdbe-
ben, Kriege, Hochwasser oder Treibhaus-
effekt, machen Angst. Der Glaube daran,
daß die Probleme nicht nur durch die
Lebens- und Weltgeschichte gestellt,
sondern auch gelöst werden, ist gewi-
chen. Der lange Zeit selbstverständliche
Zusammenhang von Fortschritt und
Hoffnung ist erschüttert. Zukunft ist an-
gesichts von Ozonloch, Ökokrise, öko-
nomischer Unsicherheiten und Weltbe-
völkerungswachstum eher mit Angst be-
setzt. Weltuntergangsszenarien in ver-
schiedenen kleineren religiösen Grup-
pen nehmen diese Erfahrungen auf.
Komplexität: Die Welt ist ungeheuer
kompliziert geworden. Wer versteht
noch die Aktienkurse, die Richtlinien für
den Import von Bananen, wer den Video-
recorder, die Gentechnik und das, was
mit ihm in einem Krankenhaus ge-
schieht. Diese Unübersichtlichkeit und
Komplexität unserer Lebenswelt beunru-
higt. Es entsteht die Sehnsucht nach dem
ganz Einfachen: Gäbe es doch ein Welt-
bild, das alles auf der Welt mit einfachen
Worten erklärt, alles auf ein Prinzip
zurückführt. Auch ein radikaler Subjekti-
vismus, wie er in einigen Psychogruppen
nach dem Motto gelehrt wird: wirklich
ist, was ich dafür halte, zeigt Züge funda-
mentalistischer Komplexitätsreduktion. 
Zusammengefaßt kann man von vier

Sehnsüchten sprechen, die aus der ge-
genwärtigen kulturellen Situation ableit-
bar sind:
1. die Sehnsucht nach der heilen Ge-

meinschaft anstelle der anonymen Ge-
sellschaft,

2. die Sehnsucht nach Erhebung und Er-
mächtigung angesichts alltäglicher
Ohnmachtserfahrungen,

3. die Sehnsucht nach Meister /Mutter /
Magier im gleich-gültigen Alltag,

4. die Sehnsucht nach der einen er-
klärenden Lebenssicht oder -anschau-
ung in der unübersichtlichen Welt.

Wo Bedürfnisse sind, entstehen Ange-
bote. An diese verständlichen Bedürf-
nisse knüpfen Psychoszene und neue re-
ligiöse Bewegungen an und verheißen
verschiedenartige Lösungen für die, die
unter Optionsstreß leiden. Die Suche
nach eigener Religion ist Hunger nach
besonderen Erlebnissen und Erfahrun-
gen. Sie geschieht aus Sehnsucht nach
„anderem“, danach, daß es doch noch
mehr, noch anderes als den Alltag mit
seinen vielfältigen Außensteuerungen
geben müsse. Solche neuen, vergewis-
sernden Orte, Mächte, Gemeinschaften
und inneren Erfahrungen bieten neue re-
ligiöse Szenen und Gruppen an, aber
auch Anbieter aus dem Therapie-, Frei-
zeit- und Lebensbewältigungsbereich,
die dann zumindest funktional zum An-
bieter von Religion werden. Der Zauber
der Religion besteht darin, daß in ihr et-
was berührt, was „unbedingt angeht“.
Wo Vieldeutiges, Widersprüchliches,
Gleich-Gültiges und rascher Gültigkeits-
verlust in Fülle erfahren werden, zeigt
sie Wege zum Eindeutigen und bleibend
Gültigen. Religion stillt die Sehnsucht
danach, daß der Alltag nicht alles ist,
daß Grenzen überschritten werden kön-
nen und daß es eine Lebensgewißheit
gibt, von der sich unsere Schulweisheit
nichts träumen läßt. Doch wie alles, was
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Menschen in Kopf und Bauch tief be-
wegt, ist auch Religiosität perversions-
fähig. Wo sie nicht kultiviert wird, wird
sie wild.
Der Preis, den Mitglieder problemati-
scher Gruppen für die außerordentlichen
und außeralltäglichen Erlebnisse zahlen
müssen, besteht darin, daß sie aus ihrem
bisherigen Alltag und Lebenszusammen-
hang herausgelöst werden. Gruppenpro-
zesse mit ihren Suggestionen, Autosug-
gestionen und ihren sich intern selbstbe-
stätigenden, einfachen Lebensrezepten
versetzen in eine Sonderwelt. Und diese
neue Welt, dieses neue System verhält
sich möglicherweise aggressiv zur beste-
henden Welt und zum bisherigen Le-
benszusammenhang. Aus der Erfüllung
der obengenannten Bedürfnisse folgen
also im Extremfall:

1. die Gefahr der Vereinnahmung,
2. die Gefahr illusionärer Sonderwelten,
3. die Gefahr der Abhängigkeit,
4. die Gefahr des aggressiven Funda-

mentalismus.
Diese „Schatten“ der Sehnsüchte, die
nach Religiösem suchen lassen, be-
schreiben Merkmale „gefährlicher Reli-
giosität“. Sie ist die Kehrseite der durch-
aus verständlichen, ja notwendigen Su-
che nach Vergewisserung. Fundamenta-
listische Orientierungen besitzen Attrak-
tivität, weil sie die genannten Sehnsüchte
beantworten. Sog. Sekten passen in die
Zeit: sie entlasten vom Optionsstreß in
einer Gesellschaft, in der nichts bleibt,
wie es ist, oder sie rüsten den einzelnen
zu jenem Supermenschen auf, der im
Optionskampf – angeblich – siegreich
besteht.

15EZW-TEXTE Nr. 143

4. Landschaftsbild aus der Vogelperspektive

So sehr die Entwicklung fundamentalisti-
scher religiöser Orientierungen theore-
tisch erklärbar und plausibel ist, so sehr
muß man sich davor hüten, das sog. Sek-
tenproblem quantitativ zu überschätzen.
Potentielle Anfälligkeit und tatsächliche
Zugehörigkeit sind zu unterscheiden.
Die einzelnen finden vielfältige Mecha-
nismen, den Gefahren problematischer
religiöser und ideologischer Orientierun-
gen zu entgehen. Der Endbericht der En-
quete-Kommission des Deutschen Bun-
destages „Sog. Sekten und Psychogrup-
pen“ vom Juni 1998 hat zu einer realisti-
schen Einschätzung geholfen, wenn er
das Reservoir der in Frage stehenden
Szene mit unter 1 Million angibt. Die
Szene ist im Fluß. 
Will man in einer Momentaufnahme die
religiöse Landschaft in Deutschland

nach Organisationszugehörigkeit verein-
facht darstellen, so wird man – neben
konfessionslosen (fast 27 %) und islami-
schen „Gegenden“ – drei „Regionen“ er-
kennen:
• Eine Mittelposition nehmen die gro-

ßen Kirchen ein, die auch in Deutsch-
land nach allen Umfragen stabiler
sind, als es die veröffentlichte Mei-
nung in Tagespresse und Talkshows
annehmen läßt. Es gibt in den westli-
chen Bundesländern eine gewiß unbe-
stimmte, aber dennoch relativ feste
traditionelle Verwurzelung in der Kir-
che („treue Kirchenferne“, so die jüng-
ste Kirchenmitgliedschaftsstudie14).

• Auf der einen Seite geht das Feld der
Kirchenmitglieder in charismatische,
pfingstlerische, erweckungschristliche
Szenen über, die sich zum Teil auch in
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recht geschlossenen, freien Gemein-
den und Werken organisieren, die z. T.
keine Ökumene, aber eine aggressive
Missionspraxis betreiben. Der einen
Strömung geht es dabei eher um Le-
bendigkeit und Leibhaftigkeit des
Christseins, den anderen eher um Ein-
deutigkeit und Differenzbetonung zu
modernen Moden, anderen Religio-
nen und u. U. auch den Kirchen. Wer
hier seine geistige Heimat hat, muß
nicht in allen Fällen aus der Kirche
ausgetreten sein. Davon zu unter-
scheiden sind die etwa 330 000 Mit-
glieder der traditionellen Freikirchen,
die ökumenisch in der Arbeitsgemein-
schaft christlicher Kirchen mit Ortho-
doxen, Katholiken und evangelischen
Landeskirchen verbunden sind. Vom
Hauptstrom der christlichen Tradition
getrennt und ohne Interesse an öku-
menischen Kontakten sind die festen
Organisationen der Neuapostolischen
Kirche mit immerhin über 400 000
Mitgliedern und die „Wachtturmge-
sellschaft“ (Zeugen Jehovas) mit gut
160 000 Mitgliedern in Deutschland
(seit einiger Zeit stagniert deren
Wachstum in Deutschland).

• Auf der anderen Seite gibt es Einrich-
tungen, Bewegungen und Gruppen,
die Elemente fernöstlicher Religiosität
und persönliche Erleuchtungen propa-
gieren. Dabei gibt es eine Schnitt-
menge zwischen volkskirchlichen Mit-
gliedern und den Nutzern der Esote-
rikszene. Typisch für die dritte Region
ist die Mischung von Religiösem mit
therapeutischen Angeboten oder mit
Lebensschulung. Die Angebote bewe-
gen sich innerhalb eines Dreiecks aus
Erlebnis, Religion und Lebensbera-
tung/Therapie. Ihre Ziele sind Glück
oder Erfolg, nicht „Wahrheiten“ oder
Lehren, nicht eigentlich Transzendenz,
sondern bessere Handhabung des

Diesseits. Freilich gibt es hier auch
Zirkel mit hoher Verbindlichkeit, ge-
wisser Abgrenzung gegenüber der Ge-
sellschaft und Kontrolle der Mitglie-
der, die sich um einen Meister oder
eine Offenbarerin (z. B. Uriella und
ihr „Orden“ Fiat Lux) scharen.

Achtet man nicht auf Inhalte, sondern auf
die Organisationsformen, so sind neben
den Kirchen zwei sehr verschiedene For-
men religiöser Angebote erkennbar: Es
gibt einerseits offene „Szenen“ und ande-
rerseits Gruppen mit Ausschließlichkeits-
anspruch; gewissermaßen Religion light
und Religion heavy (Matthias Horx). Die
Szene organisiert sich über den Zeit-
schriftenversand oder Verlage, über die
Mitwirkung an in der Regel kurzfristigen
Veranstaltungen, Seminaren und Kursen.
Unterschiedliche Angebote können
gleichzeitig wahrgenommen werden.
Die Teilnehmerinnen und Teilnehmer
sind nicht auf eine Lehre oder einen Füh-
rer eingeschworen. Dies ist anders bei
vereinnahmenden Gruppen, die auch
aus der Szene entstehen können. Hier
wird Vielfalt und Unübersichtlichkeit des
Lebens auf eine einzige Orientierung hin
reduziert. 
Über diese verschiedenen, schon gera-
dezu klassischen religiösen bzw. konfes-
sionslosen Regionen verteilt sich eine sa-
krale Säkularität als ein kulturelles Ge-
webe von säkular-religiösen Elementen
und Motiven (s.o.): die über die Gesell-
schaft insgesamt zerstreute Religiosität
(Dispersion des Religiösen). 
Dennoch: Die religiöse Mobilität der
Menschen bringt auch die kirchliche In-
stitution in Bewegung. Es sind nicht nur
Finanzprobleme, die fragen lassen, ob
die kirchlichen Selbstverständlichkeiten
des 20. Jahrhunderts noch für das 21.
taugen. In allen Landeskirchen gibt es in-
tensive Spar- und Strukturdiskussionen.
Langsam verändert sich auch das Staat-
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Kirche-Verhältnis. Wenn nur noch zwei
Drittel der Bevölkerung den beiden
großen Kirchen angehören, kommt die
Frage auf, ob zur neuen religiösen Mobi-
lität noch die alte religiöse Straßenver-
kehrsordnung paßt. So ist nicht zufällig

der konfessionell verantwortete Religi-
onsunterricht als ordentliches Lehrfach
in die Diskussion gekommen. Das Fach
LER, das Brandenburg eingeführt hat,
strahlt auch in andere Bundesländer aus
(z. B. NRW).

17EZW-TEXTE Nr. 143

5. Zwischen Isolation und Dispersion von
Religion

Wenn man die bisherigen Überlegungen
zusammenfassen will, so stehen sich in
der religiösen Landschaft zwei extreme
Gestaltungen von Religion gegenüber.
Auf der einen Seite sich von der Gesamt-
gesellschaft bewußt unterscheidende,
abkoppelnde Bewegungen oder Grup-
pen, die gerade darin ihre Attraktivität
haben, daß sie anders sind als der Haupt-
strom der Gesellschaft. Hier sammeln
sich Außenseiter der Gesellschaft mit
elitärem Anspruch, aber hier werden
auch Außenseiter der Gesellschaft pro-
duziert. Auf der anderen Seite des reli-
giösen Spektrums der Gesellschaft steht
die unspezifische Nutzung religiöser Ge-
halte zur Unterstreichung und Steigerung
der Werte, die so und so in der Gesell-
schaft gelten. Das Panorama des Religiö-
sen umfaßt die Isolation und „Insulation“
des Religiösen und die Dispersion des
Religiösen, bei der sich Religion als ei-
genständiger Bereich verflüchtigt. 
Die Zerstreuung des Religiösen beweist
nicht das Verschwinden und die Ohn-
macht, sondern die Präsenz und die Kraft
religiöser Bedürfnisse. Gleichzeitig muß
man sehen: Die Dispersion, die feine
Verteilung des Religiösen macht Religiö-
ses überall, aber auch nirgends präsent.
Der säkulare Kontext macht auch Reli-
giöses säkular. Religiosität verkürzt sich

von einer auch den Alltag grundierenden
Erfahrung der Zugehörigkeit (zu Gott, ei-
ner Tradition, einer Gemeinschaft) auf
außeralltägliche Erlebnisse, die ein „reli-
giöser Markt“ befriedigen soll. Sie wird
von einer Wachheit für Gnade zu einer
Jagd nach geeigneten Produkten. Sie
wird von einer heilsamen Begrenzung
des Glaubens an die Notwendigkeit, alle
Dinge und Zustände herzustellen, zu ei-
ner scheinbaren Möglichkeit, den Raum
der Herstellbarkeit von Erlebnissen und
Glückszuständen zu erweitern. Das Hei-
lige verweist nicht mehr auf Transzen-
denz, dem Menschen Entzogenes, son-
dern auf gesteigerte Immanenz, deren
der Mensch durch bestimmte Produkte
oder Techniken fähig sein soll. Heiliges
wird zum Heldischen. Hinter der heimli-
chen Sehnsucht nach Religiösem wird
eine unheimliche Sehnsucht nach Macht
erkennbar. 
Die Isolation des Religiösen wird in der
Regel mit dem Begriff „Sekte“ wiederge-
geben. Das Wort Sekte signalisiert Ge-
fahr. Viele denken dabei an totalitäre
oder kriminelle Vereinigungen. Die gibt
es. Aber aufgepaßt: Der Begriff Sekte darf
nicht zu einem Totschlagargument wer-
den, mit dem unübliches religiöses Ver-
halten in der Öffentlichkeit diskriminiert
wird. Berechtigte Sektenkritik darf nicht
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zur pauschalen Religionskritik werden.  
Theologisch und religionswissenschaft-  
lich bezeichnet Sekte eine religiöse 
Gruppe, die sich vom Hauptstrom einer 
Religion abgespalten hat und sich durch 
Sonderlehren und/oder Einseitigkeiten 
auszeichnet. Eine moralische Wertung ist 
damit ebensowenig verbunden wie bei    
dem soziologischen Sektenbegriff. Er be-
zeichnet  eine  Gemeinschaft, in die man   
nicht hineingeboren wird, sondern in  die 
man   durch   bewußte  Entscheidung  für  
eine    Gegenkultur  zur  übrigen  Gesell-
schaft  eintritt. 
Der Begriff Sekte ist also ausgesprochen 
mehrdeutig.  Wichtig  erscheint, den  reli-
giösen Sinn des Begriffs zu  beachten.  Es  
gibt in allen Religionen die Gefahr der 
Verengung und der Verabsolutierung ein-
zelner Glaubensinhalte. Alles, was Men-
schen emotional stark bewegt, ist perver- 
sionsfähig.   Hinter   rigoristischer    Verhär-
tung und der fanatischen Zuspitzung von 
Lehren stehen aber Bedürfnisse und 
Sehnsüchte.  In  Zeiten  der  Verunsiche- 
rung möchte man wenigstens bei der Re-
ligion  Halt  und  Gemeinschaft  erfahren. 
Die  mögliche  und   vielfach   reale    Perver-
sion von Religion ist vor allem an zwei 
Merkmalen  weniger  der  Lehre  als  viel-
mehr des Alltagsverhaltens in Gruppen 
erkennbar: 
Sektiererische Gruppen setzen einen To-
talanspruch  auf  ihre  Mitglieder  durch.  Es   
gibt,   für  die Mitglieder   keine   neutralen,  
der  Kontrolle  durch  die  Gruppe entzoge-
nen Bereiche. Die Gruppe will das ganze 
Leben  ihrer  Mitglieder  bestimmen. Das 
führt zu Konflikten  mit  der  sozialen  Um-
welt der Anhänger. Man muß deutlich 
betonen:   Diese   Hingabe  verlangt  nicht 
der transzendente Gott, sondern eine 
immanente Repräsentanz der jenseitigen  
Macht,  in  aller Regel  ein  erleuchteter 
Führer  oder  eine  Führerin. 
Mit   dem    Totalanspruch    hängt      zusam- 

men,    dass   gefährliche   spirituelle   Grup-
pen sich im Besitz eines Allheilmittels 
glauben:  Das  richtige  Mittel  zum   „Heil“  
für alle und alles befindet  sich  im  Besitz 
und in der Verfügungsmacht der Gruppe. 
Die Grenzen  der  Gruppe  und  die  Gren-
zen der Wahrheit fallen  zusammen  (Ger-
hard Schmidtchen). 
Die sog. Sekte anerkennt nicht den 
Wahrheitsanspruch des Profanen und 
Weltlichen in ihrem Bereich. Die Unter-
scheidung   von   Religion   und  Nichtreli-
gion ist wichtig,  um  Religiosität vor der 
Gefahr  des  Totalitarismus  zu  schützen. 
Man kann die sog. Sekten als Versuche 
begreifen, die großen Unterscheidungen 
europäischer    Kulturgeschichte   -   z. B. 
Wissenschaft und Glaube, Religion und 
Politik  —  zurückzunehmen   und  statt  des-
sen,   eine  homogene  Welt  zu  etablieren, 
in der die Religion oder Weltanschauung 
unmittelbare und einzige Quelle aller Le-
bensorientierungen   und   Lebensgestal-
tungen ist. Religion ist  zwar  fürs  Ganze, 
aber    nicht   für  alles  im  Leben  zuständig  
(H. Lübbe). 
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Jenseits von Isolation und Dispersion ist
darum eine Form des Religiösen zu su-
chen, die Eigenständigkeit mit Begeg-
nungsoffenheit verbindet. Kirchen bieten
diese Form. Gerade in Zeiten des religiö-
sen Individualismus sind große religiöse
Institutionen (Kirchen) auch als Filter und
Schutzraum für religiöse Erfahrungen
hilfreich. Die in den Kirchen wie in ei-
nem Schatzhaus gespeicherten religiö-
sen Riten und Traditionen entlasten die
einzelnen nicht nur von der Produktion
religiöser Lebensformen, sie halten die
Religiosität des einzelnen im Gespräch
mit anderen vor und neben ihnen und
schützen vor allem vor der Vereinnah-
mung durch fanatische Führer. Religiöse
Institutionen erhalten Religion als etwas
Eigenständiges in der Gesellschaft im
Gespräch – und darauf kommt es an, will
man Isolation und Dispersion verhin-
dern.
Zur Kultivierung der Religion braucht es
religiöse Institutionen. Im Christentum
wird das unbedingte und wilde Moment
der Religion durch das Gebot der Liebe
und der Arbeit für das Wohl der Welt so-
zusagen sozial verpflichtet und damit le-
bensdienlich gezähmt. Hier gilt: Der
Glaube betrifft zwar das ganze Leben,
aber nicht alles im Leben ist eine Frage
des Glaubens. Es gibt neutrale Räume,
wo man dem eigenen Belieben oder dem
eigenen Verstand folgen kann und soll.

Aus solchem evangelischem Lehr- und
Katechismusstoff entsteht keine Sek-
tenmentalität.
Seit Friedrich Schleiermachers „Reden
über die Religion“ (1799) wird Religion
sowohl gegenüber Ethik und Moral als
auch gegenüber philosophischer Er-
kenntnis abgegrenzt. Sie ist in ihrer
Wurzel weder Handeln noch Denken,
sondern hat die Form von „Anschauung
und Gefühl“. Als subjektive Erfahrung
lebt sie aus und in bestimmten Riten,
Geschichten und Lehren, die eine Ge-
meinschaft pflegt. Die Sprache der Re-
ligion ist nicht die der exakten Wissen-
schaft, sondern – der Kunst vergleichbar
– eine immer auch metaphorische und
enthält gerade darum inspirierende
Sinnpotentiale, die wissenschaftliche
und philosophische Sprache nicht be-
sitzen können. Die Gesellschaft ist auf
solche Sinnressourcen angewiesen, die
sie vorfinden, aber nicht erfinden kann.
Bei Religion „geht es nicht um das, was
wir pragmatisch beherrschen, tech-
nisch können und theoretisch wissen,
sondern um die praktische Anerken-
nung der unverfügbaren Sinnbedingun-
gen unserer Existenz“ (Thomas Rensch).
Gerade auch christlicher Glaube wird
sich als die Ermöglichung von Freiheit
angesichts der Erfahrung von Bedürftig-
keit und Abhängigkeit verstehen kön-
nen.
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6. Herausforderungen für die Kirche

Die Wandlungen der religiösen Land-
schaft enthalten eine ganze Reihe Her-
ausforderungen für die Kirchen. Hier
können sie nicht ausführlich beschrie-
ben werden. Gefragt ist jedenfalls ein
neues Selbstbewußtsein, das sich dem

Zutrauen in die Wirkkraft christlicher
Überlieferungsbestände verdankt (Eilert
Herms). Dabei geht es um eine neue
Form apologetischer Theologie und Ver-
kündigung, die beide auf ihre Weise die
religionsproduktiven Tendenzen wahr-
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nehmen und auf die Botschaft der Kirche
beziehen. Die vorhandenen religiösen
Fragen und Bedürfnisse sollen sich nicht
von der Wahrheit der christlichen Tradi-
tion lösen. Religion verkehrt sich sonst
in Schulung zum Supermenschen mit
spirituellen Methoden (Spirituelles Do-
ping) oder in einen Rückzug, der nicht
mehr Gott als Schöpfer und Erhalter der
Welt bekennen will. 
In der christlichen Tradition geht es 
– nicht nur um Gemeinschaft und Ge-

meinschaftsgefühle von Gleichgesinn-
ten, sondern um den Dienst an der
Welt: keine Spiritualität ohne Mora-
lität;

– nicht nur um Erhebung und Ermächti-
gung, sondern um die Würde von End-
lichkeit und Schuld, um die humane
und entlastende Unterscheidung zwi-
schen Gott, der im Himmel, und dem
Menschen, der auf der Erde ist;

– nicht um die Abhängigkeit von irgend-
welchen Vorbildern, sondern um die
schlechthinige Abhängigkeit von dem
Gott, der Leben ermöglicht;

– nicht nur um ein vergewisserndes Fun-
dament, sondern um drei Geschich-
ten, die Christen erzählen, so wahr sie
an den dreieinigen Gott glauben: die
Geschichte der Schöpfung und des
guten Sinns irdischer Verbindlichkei-
ten und Ordnungen – die sie von den
Sekten unterscheidet, die Menschen
von ihrem bisherigen Lebenszusam-
menhang entkoppeln –, die Geschich-
te vom Heil, das nicht machbar ist,
und die Geschichte vom  Reich Got-
tes, das kommt. 

Eine Kirche, die die religiösen Fragen
und Bedürfnisse der Menschen auf die
eigene Tradition bezieht und so zu deren
Kultivierung beiträgt, wird seelsorger-
lich-spirituell, vielfaltsfreundlich und
unternehmerisch (d. h. öffentlich aus-
strahlungswillig und -fähig). Spirituell

bedeutet: Sie ist eine verlockende
Adresse – nicht für alles Mögliche, son-
dern für die religiösen Fragen der Men-
schen: Wo komme ich her, wo gehe ich
hin, was trägt mich, wenn ich den Boden
unter den Füßen verliere? Sie will es
nicht so weit kommen lassen, daß nur
andere Gruppen oder marktförmige
Hilfsangebote ( esoterische Kurse, Ratge-
ber auf dem Buchmarkt, freie Bestatter
usw.) für diese Fragen zuständig werden.
Vielfaltsfreundlich heißt: Die Kirche
muß Platz haben für verschiedene, mi-
lieugemäße christliche Frömmigkeits-
stile. Hier sind besonders die zentrifuga-
len Bewegungen innerhalb der Volkskir-
che zu beachten. Kirchen, Freikirchen,
freie Gemeinden stehen jedoch in einer
Verantwortungsgemeinschaft für die Zu-
kunft des Christentums in Deutschland.
Unternehmerisch heißt: Wo Kirche in
Konkurrenz steht, wird die Qualität der
Dienste auf allen Ebenen wichtig. Wo
Kirchenmitgliedschaft nicht mehr selbst-
verständlich ist, wird projekt- und ziel-
orientiertes Handeln unumgänglich.
Wenn es richtig ist, daß Menschen in Le-
bensumbrüchen besonders für proble-
matische religiöse Gruppen ansprechbar
sind, dann muß mehr Aufmerksamkeit
auf die kirchlichen Handlungsformen
gelegt werden, die im Umfeld solcher
Lebensumbrüche seit jeher angesiedelt
sind: auf die Kasualien. Neue religiöse
Bewegungen fordern zu einer bewuß-
ten, liebevoll gestalteten und seelsorger-
lichen Kasualpraxis heraus. Auch neue
Kasualien lassen sich entdecken und
gestalten (Krankensalbung, Abschied
aus dem Kindergarten, Totengedächtnis
usw.).
Gerade wenn man sich mit sogenannten
Sekten und neuen religiösen Bewegun-
gen befaßt, werden Stärken großer kirch-
licher Organisationen sichtbar. Diese
Stärken liegen in der Möglichkeit, mit an-
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deren Organisationen und Bereichen der
Gesellschaft zu kommunizieren und
christliche Traditionen öffentlich in die
Gesellschaft einzuspielen. Die Stärke der
Volkskirche ist die Fülle der Begabungen.
Volkskirche erlaubt Distanz und Nähe,
Freiheit und Beheimatung. Diese Stärke
verdankt sich der Botschaft des Evangeli-

ums, mit der sie gegenüber den soge-
nannten Sekten an Verbindlichkeiten
dieses Lebens und gegenüber der religiö-
sen Aufladung von Innerweltlichem (also
gegenüber dem vermeintlichen Himmel
auf Erden) an ein Heil erinnert, das Gabe
und Geschenk ist. Man müßte sie erfin-
den, wenn es sie nicht gäbe.
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